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Ww1e Diskretion, Feingefühl, Takt un Ehrer- wahrzunehmen und beurteilen, mıt ilfe
bietung einubte. Später übertrug sich dieses dieser Urteilskraft kann Entscheidungen
Ideal auf die Marienfrömmigkeit des Ignatius’ treffen. Ignatıus ordnete für alle Ordensmit-
(S 18), leider folgt diesbezüglich keine Quel gliederd eINZ1g die kluge Liebe solle Regel seln
lenangabe. in bezug auf das Gebet, die Betrachtung, das

Kiechle welst Ignatıus nicht als den Gründer Studium und die eibliche UÜbung 3-1
des Jesuitenordens Aaus (S 84), sondern 11UTI als
einen VOIN ehn Gefährten. Des W eıteren stellt seine Mitbrüder benannt. S1ie lässt den Men-

Ignatius hat die ‚Liebe‘ als oberste Regel für

fest, das schriftliche Werk stehe bei Ignatius schen muiıt dem Herzen sehen, dass dieser gutig
nicht Zentrum. Der Orden se1 ber doch und demütig sich selbst, seinen ıtmen-
seın Werk, denn „Der Jesuitenorden ist das, schen und seiner Umwelt gegenüber sein kann
Was Von selner rastlosen Aktivität In der nter dem Suchbegriff „Liebe‘ ze1igt Google
Geschichte bleibt und Was I1Nan mıt seinem 277 .000.000 Ergebnisse d} e1in Indiz dafür,
Namen verbindet“ S 85) dass uch heute viele Menschen auf der Suche

Der IL Teil („Im Auftrag es sein nach „Liebe“ sind. Im Neuen JTestament
Werk”) steht /Zentrum des Buches. Diesen bezeugt der erste Brief des Johannes Joh
gliedert Kiechle ın vlier Aspekte: S} Lebensge- 4,8) die Liebe: „Deus carıtas est  ‚x „Gott ist die
schichte und Werk“ interessanterwelse Liebe”, der Titel der ersten Enzyklika aps
erfolgt hier eın „Kleiner Exkurs 1gnatıus und Benedikts y Q88 tragt uch diese Überschrift.
die Frauen“: D Exerzitien: den Glauben e1in- Die discreta carıtas bewirkte die Umkehr des
S  üben 8 atzungen des Jesuitenordens”; < Inigo Lopez de Onaz Loyola Ignatıus VOI

Theologisches”. en zweıten Teilbereich, nam- Loyola, S1Ee führte ihn seiner Gottesbezie-
ich die „Exerzitien“ beschreibt, erläutert und hung und Gotteserfahrung. Alleine kann der

Mensch niemals seinen .ott finden un uchbegleitet Stefan Kiechle In sehr anregender
W eise. Die Tage dauernden „Exerzitien“ nicht glücklich werden. nter den Menschen
diese werden hier vorgestellt wollen „die mOöge die Liebe, der Glaube und die Hofinung
Beziehung ott vertiefen, VOT allem durch wachsen, gleichfalls sollen Friede un! Ge-
Meditation, Betrachtung und Gebet. es rechtigkeit sich konstituieren. Dies Jles
ähe und Liebe, seine Barmherzigkeit und fasst „die berühmte ignatianische Maxıme

Ommn1a Maıo0rem De1 Glo-Ireue sollen erfahren werden“ Im
vierten Teilbereich lenkt der utor uUuNseTEeN r1am. , „alles ZUT größeren Ehre Gottes“
Blick auf die neuzeitliche Intention des lgna- S 159)
t1us, denn stelle das Individuum in den Die uns vorliegende ‚Neuauflage des Echter

Verlags (  age lässt erkennen, dass dieMittelpunkt. ach Ignatius habe (Gott „für
jeden Menschen ıne Absicht, einen Plan, eine Menschen uUuNnserer Zeit täglich IIC auf der
Berufung” (S. 128) So musse sich der Mensch ‚Suche‘ nach ott sind, auf Grund dessen
auf die Suche machen, indem Gebet „die schliefßßen Un uch dem Ausgangswunsch
(Geister unterscheidet”; mMuUsse erkennen, Stefan Kiechles (siehe das obige /itat aus
welches seine Berufung se1 und w1e ihr dem Vorwort).

Karın (Janssfolgen könne (S. 128) SO werde menschli- Frankfurt
chen Handeln göttliches Handeln sichtbar
(S 129) Fuür Kiechle ist das Besondere der
ignatianischen geistlichen Theolo le, dass diese Yvonne Kleinmann (Hg.) Kommunikation
historisch die mittelalterliche eologie mıt durch symbolische kte. Religiöse eteroge-

nıta un! politische Herrschaft In Polen-den neuzeitlichen Aspekten verbinde (S. 139)
Der dritte Teil wird überschrieben mıt dem Lıtauen, uttga: Franz Steiner 2010 (For-

Begriff der „Spiritualität” des Ignatıus. Der schungen ZUr Geschichte und Kultur des
erste Satz beginnt wWwIe. folgt: „Ignatius ehrt die östlichen Mitteleuropa 35), 05 S, ISBN 978-
Menschen beten  A (S. 141) DIiese Aussage 3-515-09419-1
umfasst die tiefen Erfahrungen des Ignatıus,
welche ihn bewegten auf seiner Suche nach Der vorliegende Sammelband geht auf das
(Gott. Die „Unterscheidung der Geister”, der Forschungskolloquium „Historische Ethno-
innere Klärungsprozess den Ignatiıus durch- graphie Aur Entschlüsselung jüdischer Le-
lebte, dieser gab ihm die Erkenntnis ZULr bensformen In Polen-Litauen In der frühen
Konversion. Dieses innere Erleben und seine euzeit“ zurück, das Yvonne Kleinmann 1mM

Sommer 2004 Simon-Dubnow-Institut fürErfahrungen lässt einfliefßßsen seine Schrif-
ten. Ignatius verweist zudem auf die kluge jüdische Geschichte un:! Kultur (Leipzig)
Liebe discreta carıtas, S1E umfasst die ignatla- durchgeführt hat. Für die Publikation
nische Haltung ZUTFr Welt. Durch diese orm inhaltlich auf die Interaktion Ner Religions-
der Liebe kann der Mensch unterscheiden und Konfessionsgemeinschaften in Polen-Li-
zwischen gut und böse. Er lernt, die Welt auen ausgeweltet und umfasst 1U}  > einen
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theoretischen („Theoretische un:! methodische religionspolitischen Regelungen Böhmen
Zugänge‘) und rel empirische eile „Reli- (Beschluss des Kuttenberger Landtags VON
x10SE Heterogenität und Herrschaftspraxis”, Polen-Litauen (Warschauer Konföde-
„Grenzkonstruktionen“, „Kommunikation ratiıon VON Siebenbürgen (& die
durch symbolische Akte”) miıt insgesamt vier- Landtagsbeschlüsse VONN 1564 und Un
ehn eitragen. Als einendes Band zwischen Arl (individuell auszuhandelnde Gilaubens-
den Beitragen gilt (Einleitung, 10) „der Blick reiheit 1mM Jh.) und 1m Reich (Augsburgerauf Situationen und Entwicklungen, In denen Religionsfriede VONN zeigt der Autor, ass

Kommunikation zwischen den einzelnen (Je-
Symbole und K symbolische kte die die Friedensregelungen für Polen-Litauen,

Siebenbürgen un:! das habsburgische Ungarnmeinschaften bestimmten und darüber hinaus dem Ideal einer politica näher kamen als
Medium politischer Herrschaft waren.“ Dem die Augsburger Friedensordnung (vgl. S. 74)
Buch liegt eın Symbolbegriff zugrunde, der In Eine Diskussion WEe':  \ ist die Kernthese Mühlers,
Anlehnung YTNS ( assıirers Theorie der dass bei der Bestimmung der renzen der
symbolischen Formen als Manifestation un: (praktischen) Toleranz nicht die theologischenVerkörperung eines nicht oftfensichtlichen und frömmigkeitspraktischen Unterschiede
Sinnes bestimmt wird und unter den Sprache, sich, sondern die Je besonderen gesellschaft-Religion, Wissenschaft, uns und Recht lichen Konstellationen entscheidend
subsumiert werden (vgl. Einleitung, 11) (vgl S. 66 un:! 74) Der rage der Toleranz

Die theoretischen Beiträge VO  . Volker Got- geht uch der anschliefsende Beitrag „Herr-
towik un:! Christian Preu{fse erschliefsen den schaft angesichts religiöser Vielfalt. Zur Politik
Symbolbegriff für die historische Forschun
wobei wWEel verschiedene Modelle entwickelt

der agnaten gegenüber ihren jüdischen
Untertanen“ VON Adam Kazmierczyk nach,

werden. In seinem Beitrag „Fremde ON: der sich den Privilegien der Besıiıtzer VOIN
Texte: Zum Binnenverhältnis VOIl Ethnogra- Privatstädten Zeitraum Vo 16.-18. Jh.
phie und Historiographie‘ rückt Gottowik den zuwendet. KazZmierczyk hebht hervor, dass die
Ansatz des amerikanischen Kulturanthropolo- VON den Grundherren gewährleistete freie
SCH Cliford ee) den Vordergrund, der Ausübung der Religion die Situation der Juden
„‚Kultur als ext LCSD. ext als ultur und weltaus erträglicher erscheinen lässt,; als in der
damit als Ausdruck einer spezifischen sozialen älteren jüdischen Historiographie behauptetraxis“ lesen Im Zentrum dieser (vgl. S.89) Anders zugeschnitten sind die
Konzeption steht die Interpretation VOonn kon- beiden Aufsätze, mıt denen der erste Teil
kreten bolsystemen Sinne einer „dich- schlie{f$st. In seiner mikrohistorisch angelegten
ten Besc reibung ‘; methodisch stellt dies ıne Skizze schildert Christoph Augustynowicz die
mikrohistorische Vorgehensweise dar, die die „Religiöse Polyphonie in einer Stadt der
Perspektive der historischen Akteure bevor- polnischen Krone Das Beispiel Sandomierz“.
ZU:! und gangıge Klassifikationen hintanstellt Miıt besonderer Berücksichtigung des kultu-
(vgl. 5.36) Demgegenüber geht Preufße In relilen Beitrags der esulten und der visuellen
seinem Beitrag JCn denke priımar historisch‘. Verarbeitungen des Ritualmord-Vorwurfs den
Systemtheoretische Perspektiven die früh- Juden gegenüber wird die religiöse un! kon-
neuzeitliche Rel onsgeschichte“ VONN der SyS- fessionelle Polarisierung der Stadt Sandomierz
temtheorie ikla  1151 Luhmanns dUsS, dessen seıit dem 17 beschrieben (vgl S IT
Religions- und Kommunikationsbegriffe SOWIE Tetiana Grygorieva wiederum nımmt „Sym-
Evolutionskonzept ihm als Ausgangspunkt bols and Perceptions of Diplomatic Ceremony:dienen, für eın Symbolverständnis 1m Ambassadors of the Polish-Lithuanian Com-
Sinne eines soziale Komplexität reduzierenden, monwealth Istanbul“ unter die Lu A
Kommunikation ermöglichenden und verste- hand der Tagebücher und Berichte pol-
tigenden Mediums (vgl. 44) plädieren; die nisch-litauischen Botschafter (Ismanıi-
sich daraus für den Historiker ergebende rage schen Hof erulert die Autorin die kommuni-
nach dem Verhältnis zwischen Kommunika- kative Verfasser
ton, ihren Medien und der sozialen Struktur-

Gratwanderung ihrer
zwischen der symbolischen Welt der (I)smanıi-

bildung (vgl $;:45) wird anhand theoretischer schen Macht:, die Unterwerfun erforderte,
Überlegungen Raum und Körper als Me- und der Bemühung, der ber1€egenheit der
dium SOWI1eE Semantiken der Selbstbeschrei- Christen ber die Moslems testzuhalten (vgl.bung beantwortet, hne diese Überlegungen in 130£)
methodische Konkretion überführen Den zweıten Teil eröffnet Myroslava Keryk

Den ersten empirischen Teil leitet der mıiıt ihrer Untersuchung „Artists betwixt
satz VON Michael Müller ZUr „Toleranz VOT and between: Ihe Shapin of Religious Identi-
der Toleranz. Konfessionelle Kohabitation und ties In Early Modern Lviv Ihr Hauptau-
Religionsfrieden 1MmM frühneuzeitlichen Ostmit- genmerk auf den Finsatz der uns bei der
teleuropa” eın Miıt ilfe des Vergleichs der Schaffung unterschiedlicher religiöser Identi-
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aten richtend (vgl zeigt Keryk und Judengemeinde 1im Jahrhundert”, CLal-

Beispiel der multiethnischen und multikon- beitet Hanna Wegrzynek den Verlauf des
fessionellen Stadt Lemberg auf, dass die Konflikts zwischen den Lubliner Juden und
Bemühungen der katholischen, der unıerten den Franziskanern SOWI1E seine Lösungsan-
und der jüdischen Führung symbolische satze. Ua auf die Besonderheiten eines Ver-
renzen zwischen den Religionsgemeinschaf- gleichs AUS dem Jahr 1635 eingehend (vgl.
ten scheiterten (vgl. 155} Christliche Archi- 216), zeigt sS1e die Kommunikation begüns-

tigende, konfliktmildernde Wirkung solchertekten entwarfen jüdische ‚ynagogen, und
jüdische Goldschmiede wurden ZUr Verzle- Ver eiche auf (vgl. 227} Der zweıten Fall-die  'glchristlicher Kirchen herangezogen, Was STU le, „Die Erfindung der (GJottesmutter KO-
eine Homogenisierung der Kunststile in den nıgın VOIN Polen /Zur diskursiven Konstruktion
Sakralbauten aller Denomiminationen ZUr Folge eiınes katholischen Staates“ VOIN Damien ms
hatte (vgl. 144-147) Judith Kalik geht ın coire, liegt eın konstruktivistisches Politikver-
ihrem Beitrag „Fusion erSus Alienation ständnis Grunde (vgl er uftor
Erotic Attractıon, exX; and Love between Jews untersucht die Anfänge des als staatliches
and Christians 1ın the Polish-Lithuanian Com- Symbol etablierten Marienkults und zeichnet
monweal CC der Struktur der Stereo nach, drei unterschiedliche Stränge seiner (Genese
die die frühmoderne katholische jüdische nach die die des 1736 zwecks
Wahrnehmung der Beziehungen zwischen den Sakralisierung der Stellung des Königs erfol-
Individuen unterschiedlichen Glaubens be- gende Adaptierung des Marıenpatronats (vgl.
stimmten. Indem sS1e reale un:! imagınılerte 236), ine etwas spatere Beanspruchung Ma-

riens durch den del als Schutzpatronin seinerBeziehungen miteinander konfrontiert, VeCI-
schaflt S1Ee Einblicke In die Mechanismen der Freiheiten SOWI1eE die im theologischen Milieu
symbolischen Grenzziehung: Die sexuelle Ver- vorgeNOMMEN Verknüpfung des Marıenpat-
bindung zwischen den Individuen galt als eın ronats mıiıt dem Kult der Madonna VO Hellen
ideales Paradigma für ıne vollkommene Berg Tschenstochau. [ Jer dritte Beıitrag,
lösung der religiösen renzen:; womıt s1ie uch „Normsetzung, Narratıon und religiöse Sym-
die gröfßten Angste ausdrückte (vgl. 169) Im bolik. Privilegien als Grundlage der Religions-
Unterschied Kalik untersucht Magda efer politik auf dem frühneuzeitlichen Latifundium

anschließenden Beitrag „Crime and Sacred Rzeszoöow“ VOonN Yvonne Kleinmann, knüpft
Spaces In Early Modern Poland“” die Gıirenz- die rechtssoziologische und rechtsanthropolo-
ziehungen aufden überindividuellen Gebieten. gische Methodik Indem sS1e Privilegien als
Anhand der Praxıs der weltlichen Gerichte, 1in Spiegelung elInes komplexen Prozesses der
deren Zuständigkeitsbereich se1it der zweıten Rechtsfindung betrachtet (vgl. analy-
älfte des Delikte WIeE Blasphemie und siert die Autorin die Stadt- und Zunftprivile-
Sakralraub fielen vgl 174); zeigt die Autorin, gien des Latifundiums Rzeszow mıt dem
dass diese den aub aus Synagogen un: Ergebnis, ass diese ıne die Katholiken uch
Kirchen nicht-katholischer Konfessionen als wirtschaftlichen und sozialen Leben be-
gewöhnlichen Diebstahl, denjenigen Aaus ka- günstigende Religionspolitik erkennen lassen;
tholischen Bauten hingegen als Sakralraub TST im 18. Jh könne INa  — Inıtlatıven aus-

qualifizierten (vgl. bes 87-189) und dadurch machen, die auf den wechselseitigen Respekt
katholische Vorstellungen der Sakralwerte der Religionsgemeinschaften abzielten (vgl
etablierten. Der zweıte Teil endet mıit iınem Die letzte Fallstudie, Stefan Rohde-
Aufsatz Jan Doktors „Zwischen Hoffnung und alds ‚Medium unilerter konfessioneller Iden-
bitterer Enttäuschung. Zur wechselseitigen 1Ta der polnisch-ruthenischer Einigung‘ Zur
Wahrnehmung der Frankisten und ihrer Verehrung Osafat Kuncevycs 1m Jahrhun-
polnischen Umgebung‘. Aus der Beschreibung dert‘  b befasst sich muiıt dem des 1623
der synkretistischen Sekte Jakub Frank getoteten unılerten Polocker Bischofs Kuncevyc
wird ersichtlich, muiıt welchen Problemen der und miıt seiner Avanclerung ın ganz

renzen zwischenEinriss der VOrSCDpT Polen-Litauen bedeutenden staatspolitischen
Judentum und Ka olizismus einherging: und katholischen Intregationsmedium (vgl
Frankisten, die sich In den 1750er Jahren Der utor umreıisst hierbei die kom-
taufen ließen, pflegten uch weiterhin jüdische munikativen Praktiken, die Josafat VOINN einem
Bräuche, wodurch s1e die durch ihre Taufe lokalen Heiligen ZU 1673 uch politisch
erweckten chiliastischen Hoffnungen des ka- institutionalisierten Staatspatron werden lie-
tholischen Klerus enttäuschen ussten (vgl en (vgl. 286)

Zieht InNnan zusammenfassend azıt, lässt205)
Der letzte Teil des Sammelbandes besteht sich nicht verkennen, dass vorliegenden

aus vier Fallstudien. In der ersten Fallstudie, Sammelband der kommunikative Umgang mıiıt
„Der Vergleich als Mittel der Kommunikation den Vertretern der reformatorischen Konfes-
und Konfliktlösung. Lubliner Franziskaner sionen in Polen-Litauen (Lutheraner, VINIS-
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ten, Antitrinitarier) L1UT Rande berücksich- sischen Stipendiatenanstalt SOWIle weıitere
tigt wird. DIies wird I11A!  — als Reformations- Quellen (siehe S: 22) herangezogen. Kapitel 4
historiker bedauern mussen. An esichts des verfolgt sodann den „Lebensweg der Pfarrer ın
Ausgangspunkts des Vorhabens, zunächst ihr Amt“; hierbei geht VOT allem die
L11UT die Lebensformen des udentums Blick Besoldun und die Wohnverhältnisse. In
hatte, ist allerdings festzuhalten, dass der Kapitel wird die so7ziale Situation der Pfarrer
Herausgeberin eın letztlich vielschichtiges, Spannungsfeld VO  3 OoNnsens und Konflikt
facettenreiches Mosaik gelungen ist. Der AIN) mıt den (Gjemeinden beleuchtet, bevor Kapitel
fundierten und me1st mıt einer Ilar struktu-
rierten Idee versehenen Bausteinen bestehende

untersucht, ob der Pfarrer VOT als „Agent”
der Obrigkeit gedient habe Kapitel 7 stellt

Sammelband iefert faszinierende FEinblicke 1n anschliefßsend die rage nach der Professiona-
die komplexen Mechanismen des /Zusammen- lisierung der möglicherweise mıiıt einem „50n-
lebens und Kommunikation unterschiedlicher der- respektive Standesbewusstsein“
Religionen und Konfessionen in der ausgestatteten Pfarrerschaftrt. Standen dabei
neuzeitlichen polnisch-litauischen Adelsre- bislang die Gemeindepfarrer Mittelpunkt,
publik. befasst sich Kapitel jetzt mıiıt den Inhabern

Maıiınz esSTullis Daugirdas kirchlicher Leitungsämter; etwa die
Superintendenten me1lst zugleich als Professo-
TCN der Theologischen Fakultät der Uni-

(‚arsten Lind: „Arbeiter Im Weinberg des versitat Gielßßen atıg kın esumee fasst die
Herrn  « DIie evangelischen Pfarrer der ebnisse daraufhin9 eın „Post-
Landgrafschaft Hessen-Darmstadt, 1567 lud:  Erg um schliefßslich bietet Bezuge ZUE Gegen-
F/30; Quellen un: Forschungen ZUTC hessi- Wa  $
schen Geschichte FS0; Darmstadt, Marburg Lind reklamiert die hessisch-darmstäd-
2006 tische Pfarrerschaft, Von ganz wenigen Aus-

nahmen abgesehen, Normalität: Hinsichtlich
Ziel der Giefßener geschichtswissenschaft- Ausbildung, Einkommen, Besitz, Herausbil-

lichen Dissertation ist CS, exemplarisch anhand dung einer uen Sozialgruppe eic. tutzen die
der Personengruppe der evangelischen Pfarrer Von ihm untersuchten Pfarrer die bisheri
der Landgrafschaft Hessen-Darmstadt die Erkenntnisse der Forschung. Anders als bis
„Makrohistorischen Theorien“ frühneuzeitli- betont Lind jedoch die traditionalen, nicht die
cher Forschungskonzeptionen überprüfen, modernen Aspekte. SO etabliere sich ‚War

angefangen bei der Konfessionalisierung über schnell eın Universitätsstudium als ingangs-
die Sozialdisziplinierung und Professionalisie- qualifikation für den Pfarrdienst, die Inhalte
rTung bis hin ZUT Modernisierung. Z7u Beginn des Studienprogramms ber wurden nicht
bietet eın „Introitus” einen knappen FOr-
schun süberblick und informiert über den

xiert: nicht einmal der Magisterabschluss
konnte für das Gemeindepfarramt (im Gegen-

C ten Zeitraum: Dieser reicht VO  3 1367 satz ZUT Promotion der Superintendenten)
dem Jahr der Entstehung der Landgrafschaft dauerhaft vorausgesetzt werden. nsgesamt
Hessen-Darmstadt, bis 1730, dem Jahr der bestimme das Elternhaus und nicht das Leis-
Beendigung des innerkirchlichen und theolo- tungsprinzıp über den künftigen Bildungs-
gischen Pietismuskonflikts. Der (Gesamtzeit- und Lebensweg der Kandidaten, bei den
Iaum wurde, Kontinuntä: und Wandel ın beruflichen Laufbahnen lasse sich keine ‚wirk-
den Blick nehmen können, in vier liche Normierung“ (S; 261) erkennen. Nicht
abgesehen VO fünften un! längsten gleich einmal die Forderungen nach Pfarrkonventen,
grofße Zeitabschnitte untergliedert; un Wie- gelehrten Diskussionen und Kontrolle über die
derholungen vermeiden, wurden darin die Lebensführung der Pfarrer hätten zumindest
jeweils LIEU eintretenden Pfarrer berücksichtigt. für die Obergrafschaft eine dauerhafte

ach wel einleitenden Kapiteln ber die Wirkung erlangt. Die Pfarrerbesoldung aus

Rahmenbedingungen der Landgrafschaft Hes- Zehntabgaben und Ertragen säkularisierter
sen-Darmstadt In politisch-herrschaftlicher Stiftungen verwelse zurück 1Nns Mittelalter,
(Kapitel 1) SOWI1eE kirchlich verfassungs- und nicht OTaus in die Moderne. Und uch die
verwaltungsgeschichtlicher Hinsicht (Kapi- olle der Pfarrer bei der Schaffung eines
tel 2) wird in Kapitel 3 der Weg 1Ns Pfarramt disziplinierten Untertanenverbands lasse sich
beschrieben. Zentrale Aus angsbasis sind da- nicht aufrecht erhalten; Normen liefßen sich
bei die Pfarrerbücher Wi elm Diehls, die in L11UT miıt ilfe der Kirchensenioren erfolgreich
getrennten Datensätzen ZUr Obergrafschaft implementieren. Die Pfarrer konnten also,
343 Pfarrer) und ZUU Oberfürstentum (604 folgert Lind In Anlehnung Heinrich
Pfarrer) aufbereitet wurden Ergänzend WUuT- Schmidt, ihr Amt 11UT mıt und keinesfalls
den dazu die ebenfalls VOIN Wilhelm Diehl die Gemeinde ausüben. Interessan: ist
herausgegebenen Stipendiatenbücher der hes- dabei beispielsweise die Beobachtung, dass 75


